Freitag, den u. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 


Sgr. 


In Berlin: Retemeyer's 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen 's Aunoncen⸗Büreau. . 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


z7ſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Centr.-Ztgs.- u. Annonc.-Blream, 


Haaſenſtein & Vogler. 


Staats : Lotterie. 


Berlin, den 3. Mai. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziebung der 4. Klaſſe 133. Königl. Klaſſen-Lotterie fiel 
1 Hauptgewinn von 25,000 Thlr. auf No. 42,966, 
1 Hauptgewinn von 15,000 Thlr. auf No. 38.580, 

Gewinne zu 5000 Thlr. fielen auf Nr. 2927. 18,516 u. 
86,865, 6 Gewinne zu 2000 Thlr. auf Nr. 23,626. 51,221. 
61,604. 66,003. 78,450 u. 85,158. 

43 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 1410. 1588. 3238. 
6759. 12,436. 15,318. 15,680. 16,795. 16,920. 19,412. 
20,603. 25,860. 26,566. 34,861. 37,165. 38,595. 38,851. 
40,537. 41,338. 41,635. 42,342. 43,351. 51,204. 51.302. 
53,009. 53,769. 53,810. 55,420. 58,858. 60,073. 68,421. 
68,475. 75,434. 76.180. 78,071. 78,456. 81,598. 85,102. 
86,861, 88,047. 90,304. 92,648 und 93,911. 

57 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 4025. 7481. 
10,844. 11.302. 13,354. 18,295. 19,160. 20,128. 
28,643. 28,697. 30,143. 33,489. 33,721. 34,228. 
40,170. 40,273. 43,582. 44,806. 45,887. 47,201. 
50,005. 50,668. 51,157. 52,021. 54,404. 57,461. 
57,938. 60,467. 63,790. 64,901. 65,363. 65,374. 
68,406. 68,773. 70,480. 70,581. 71,936. 73,183. 
74,530. 76,166. 81,452. 81,983. 82,593. 82,703. 
85,472. 87,140. 89,809. 91,651 und 93,621. 

65 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 1796. 4780. 5191. 
11,179. 12,127. 16,329. 18,796. 18,824. 19,336. 22,258. 
22,737. 23,052, 24,178. 25,130. 25,195. 26,985. 28,606. 
29,499. 31,974. 84,530. 34,775. 37,605. 38,047. 40,332. 
42,152. 42,531. 43,635. 45,307. 47,413. 48,021. 49,772. 
51,021. 51,615. 55,750. 56,692. 59 223. 60,507. 63,476. 
63,946. 64,829. 65,180. 66,325. 67,541. 70,996. 71070. 
73,441. 74,826. 76,011. 76,543. 76,581. 77,637. 77,813. 
78,557. 79359. 80.617. 82,172. 82,342. 83,282. 83,684. 
83,896. 85,991. 88,455. 90,179. 90,295 und 90,819. 

[Privatnadrichten zufolge fiel der obige Hauptgewinn 
von 25,000 Tolrn. nach Königsberg bei Heygſter; obiger 
> re von 15,000 Tolrn. nach Crefeld bei Stöcker; 
90 in Gewinne von 5000 Thlrn. nach Remſcheid bei 

en nach Cöln bei Krauß u. bei Weidtmann. 
W ach Danzig fiel 1 Gewinn von 2000 Thlrn. auf 

r. 85,153, 4 Gewinne zu 1000 Totr. auf Nr. 19,412. 
53,009. 76,180 u. 85,102, 1 Gewinn von 500 Thirn. 
auf Nr. 76,166 u. 2 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 5191 
u. 45,307. ] 


Telegraphiſche Depefchen. 


Dresden, Donnerftag 3. Mai. 
Das „Dresdner Journal“ dementirt die von mehrer 
ren Zeitungen gemeldete Nachricht, Sachſen habe 
Oeſterreich zu Rüstungen aufgefordert, und erklärt, 
es hätten keinerlei Verhandlungen in der Rüſtungs⸗ 
frage zwiſchen Dresden und Wien ſtattgefunden. 


München, Donnerſtag 3. Mai. 
Es wird berſtchert, Baiern werde die Feſtſtellung 
eines Termins für die Barlamentd-Berufung ablehnen 
und eine vorherige Kenntniß der Reform Vorſchläge 
verlangen, da das Parlament feine konſtituirende Ver 
ſammlung ſei. 

Wien, Donnerſtag 3. Mai. 
Die „Oeſterreichiſche Zeitung“ bringt den Wortlaut 
der öſterreichiſchen Depeſche vom 26. April. In 
Bezug auf die Wiederanregung der Löſung der Her⸗ 
zogthümerfrage heißt es darin: Die Wiener Regie⸗ 
rung hofft, auch Preußen trage ein ernftes Verlangen 
danach, Deutſchland und Europa von dem läſtigen 
Drucke der Herzogthümerfrage zu befreien. Der 
König Chriſtian hat nicht die volle Souveränetät der 
Herzogthümer abgetreten, ſondern nur auf ſeine 
Rechte verzichtet und verſprochen, die Verfügungen 
der beiden Mächte über die Herzogthümer anzuer⸗ 
kennen. Die Gaſteiner Convention habe die Aus⸗ 
übung dieſer Rechte nur bis auf weitere Vereinba- 
rung getheilt. Es fragt ſich nun, welche Folge dem 
Vorbehalte einer andermeiten Vereinbarung zu geben 
ſei. Oeſterreich habe ſich wiederholentlich bereit er⸗ 


klört, in Gemäßheit der auf der Londoner Konferenz 


10,169. 
20,839. 
38,637. 
48,664, 
57,608. 
66,306. 
74,125. 
84,189. 


abgegebenen Erklärung die Frage zu erledigen, Preußen 
aber habe keine beſtimmte Abſicht über die Löſung 
der Souveränetätsfrage ausgeſprochen. Neuerdings 
verlautete ſogar, daß Preußen das von den Kron⸗ 
juriſten abgegebene Gutachten für maßgebend bes 
trachte. Es dürfte ſomit nahe liegen, auf den 
Vorbehalt des Artikel 3 des Wiener Friedensver⸗ 
trages durch Verfügung über die Herzogthümer zu 
Gunſten eines Dritten zurückzugreiſen. Noch iſt es 
Zeit, daß nicht aus einer im Namen Deutſchlands 
gemeinſam unternommenen That eine Frucht des 
verderblichſten Zwieſpalts hervorgehe. Die Succeſſions⸗ 
Frage ſollte zufolge einer den preußiſchen Abgeord⸗ 
neten am 27. December 1863 ertheilten Antwort 
der deutſche Bund prüfen. Preußen möge dieſer 
Prüfung nicht vorgreifen, ſondern ſich zu folgender 
Erflärung in Frankfurt mit Oeſterreich vereinigen: 
Oeſterreich und Preußen habe beſchloſſen, die durch 
den Wiener Friedensvertrag erworbenen Rechte dem⸗ 
jenigen Prätendenten zu übertragen, dem der Bund 
die überwiegende Berechtigung zur Erbfolge in Hol⸗ 
ftein zuerkennt. Wenn Preußen hierauf eingeht, jo 
wollen wir dahin mitwirken, daß Preußen die Vor⸗ 
theile zugeſichert werden, mit deren Gewährung wir 
uns im Laufe der Verhandlungen einverſtanden er⸗ 
klärten. Entzieht aber ſich Preußen ſo gerechten und 
ehrenvollen Vorſchlägen, ſo bleibt der öſterreichiſchen 
Regierung nur übrig, dem Bunde den Stand der 
Angelegenheit darzulegen und der gemeinſamen Erwä⸗ 
gung der Bundesgenoſſen anheimzugeben, welche 
Wege zur bundes gemäßen Regelung der Angelegenheit 
einzuſchlagen ſeien. Dann wird auch die Stimme 
Holſteins zu vernehmen ſein, da ohnehin die Stände 
im Laufe dieſes Jahres einberufen werden müſſen. 

Trieſt, Donnerſtag 3. Mai. ‚ 
Hier eingegangene Nachrichten melden aus Athen, 
daß eine geheime Expedition nach der Türkei vor⸗ 
bereitet wird, um eine allgemeine Erhebung der 
Griechen in Theſſalien, Macedonien und Epirus 
hervorzurufen. Man will wiſſen, daß Rußland und 
Italien das Unternehmen begünftigen. 

Florenz, Donnerſtag 3. Mai. 
Ein Extrablatt der „Gazetta Ufficiale“ bringt folgen" 
des Decret: Die Bank leiht dem Schatze 250 Millio- 
nen dar und wird von der Baareinlöſung der 
Banknoten dispenſirt. 

— Die Studirenden der Neapler Univerſität er⸗ 
baten die Wiedereröffnung derſelben. Die Univerſität 
Pavia wird Donnerſtag wiedereröffnet. Die Muni⸗ 
cipalität Piſas hat an den Kriegsminiſter ein Tele- 
gramm gerichtet, worin ſie ſich bereit erklärt, mit 
allen Mitteln zur Erfüllung der Geſchicke Italiens 
mitzuwirken. 

Brüffel, Donnerſtag 3. Mai. 
In Finanzkreiſen wird poſitiv verſichert, 10,000 
Franzoſen ſeien nach Rom abgegangen. 


Berlin, 3. Mai. 


— Das Verhalten Oeſterreichs erſcheint von Tag 
zu Tag unbegreiflicher. Wir haben ſchon darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die Rüſtungen Italiens lediglich durch 
die Provocationen, welche das Wiener Cabinet in 
Scene ſetzte, hervorgerufen worden ſind. Um einen 
Krieg mit Italien zu führen, muß Oeſterreich doch 
jedenfalls ſeine Angelegenheit mit Preußen geordnet 
haben. Hierzu zeigt das Cabinet des Kaiſerreichs 
aber durchaus keine Luſt, denn es tritt der nordiſchen 
Großmacht eben ſo entſchieden provocirend entgegen, 
wie dem italieniſchen Königreich. 


— Hält man dieſen Schritt mit den Rüſtungen 
Oeſterreichs im Süden zuſammen, ſo iſt die Anſicht, 
daß Oeſterreich auf den Krieg hinarbeite, ſchwer ab⸗ 
zuweiſen. Mit einem Feinde kann es Oeſterreich 
nur aufnehmen, darüber ſind die Herren in Wien 
einig; nur weiß man noch nicht, gegen welchen man 
ſich wenden ſoll. Von Wien aus werden Verſuche 
gemacht, ſich ſowohl mit Italien, wie mit Preußen 
zu verſtändigen; doch ſind die vom Wiener Cabinet 
gemachten Vorſchläge fo ungeſchickt aufgeftellte Fallen, 
daß keine der beiden Mächte in dieſelbe hineingehen dürſte. 

— Die preußiſche Antwort vom 30. April auf 
die öſterreichiſche Note vom 26. April ſchließt mit 
folgenden Worten: Wir müſſen erwarten, daß zunächſt 
alle ſeit Mitte März nach Böhmen, Mähren, Kra⸗ 
kau und Oeſterreichiſch-Schleſien gezogenen Truppen 
zurückkehren und auch die daſelbſt ſtehen bleibenden 
auf Friedensfuß geſetzt werden. Ueber dieſe Her- 
ſtellung in den status quo ante ſehen wir einer 
baldigen authentiſchen Nachricht entgegen. Wir hoffen, 
die kaiſerliche Regierung werde durch nähere Ermit- 
telung die Ueberzeugung gewinnen, daß ihre Nach⸗ 
richten über aggreſſive Abſichten von Seiten Italiens 
unbegründet waren, daß fie alsdann zur effectiven 
Herſtellung auf den Friedensfuß in der geſammten 
Armee ſchreiten und uns dadurch daſſelbe Verfahren 
ermöglichen werde. So lange dieſer uns allein 
richtig ſcheinende Weg nicht eingeſchlagen wird, iſt 
es für die Königliche Regierung nicht thunlich, der 
nächſten Zukunft, in welcher wichtige, folgenſchwere 
Verhandlungen mit der Kaiſerlichen Regierung be— 
vorſtehen, anders als unter Feſtſtellung des Gleich⸗ 
gewichts in der Kriegsbereitſchaft beider Mächte 
entgegenzugehen. 

— Die öſterreichiſche Regierung hat, wie telegra⸗ 
phiſche Nachrichten melden, Preußens Abrüftungs- 
Verlangen vorerſt mündlich abgelehnt. Heute wird 
eine wichtige Conſeilſitzung erwartet. 

— Aus dieſer Charakteriſtik der Situation geht 
deutlich hervor, daß — wenn nicht ganz unerwartete 
Ereigniſſe eintreten Oeſterreich einen Krieg 
provociren will. Wenn ſeine Staatsmänner nur 
einigermaßen Einſicht haben, fo müſſen fie ſehen, daß 
in allen Fällen ein Krieg mit Italien weniger nach⸗ 
theilig, als ein ſolcher mit Preußen iſt. 

— Die Mobilmachung der preußiſchen Armee 
kann nach Lage der Dinge ſchon in den nächſten 
Tagen dekretirt werden, aber vorerſt glaubt das 
dieſſeitige Kabinet auf dieſen Schritt noch verzichten 
zu dürfen. 8 

— Um die Verwickelungen voll zu machen, haben 
ſich nun auch noch die ruſſiſchen Truppen der öſter⸗ 
reichiſchen Grenze genähert. 

„— Der „Staatsanzeiger“ ſchreibt: Auf die öſter⸗ 
reichiſche Depeſche vom 26. April, welche Vorſchläge 
zur definitiven Regelung der Elbherzogthümerfrage 
enthält, iſt noch keine amtliche Antwort abgegangen. 
Die Wichtigkeit der Frage erfordert eine eingehendere 
Erwägung. Der preußiſche Gegenvorſchlag muß ſich 
auf anderem Boden bewegen als die öſterreichiſchen 
Vorſchläge, welche den Wiener Frieden und den 
Gaſteiner Vertrag ignoriren. Preußen hält an dieſen 
Verträgen und den daraus erworbenen Rechten feſt. 
Wie Oeſterreich die in Ausſicht geſtellte Entſcheidung 
durch den Bund damit vereinigen will, iſt nicht ab» 
zuſehen. Preußen ſeinerſeits kann nicht geſonnen ſein, 
den gemeinſchaftlich mit Oeſterreich erkämpften, durch 
völkerrechtliche Verträge erworbenen Beſitz von einer 
anderen Entſcheidung als der eigenen freien Ent— 


ſchließung abhängig zu machen. 


— Die „Prov.» Core.” ſagt: Wenn Oeſterreich 

feine Truppen ⸗Verſtärkungen aus Böhmen, Mähren 
und Weſtgalizien, ſo wie ſeine angeblichen Vertheidi⸗ 
gungsmaßregeln gegen Italien zurückgezogen, nachdem 
es ſich überzeugt hat, daß Italien nicht rüſtet, wird 
auch Preußen abrüſten. Bevorſtehenden wichtigen 
Verhandlungen gegenüber darf Oeſterreich nicht ge⸗ 
rüſtet. Preußen unbewaffnet daſtehen. 

— In Pariſer diplomatiſchen Kreiſen geht das 
Gerücht, Belgien ſuche im Hinblick auf den auſtro⸗ 
preußiſchen Conflikt eine Defenſiv⸗Allianz mit Holland 
zu vereinbaren. Anderſeits verlautet jedoch, daß von 
Paris aus gewiſſe Anerbietungen nach dem Haag 
ergangen ſeien und daß auf Grund weiterer Beſprechungen 
der Prinz von Oranien demnächſt dort erwartet werde. 


— Die Frage der Bundesreform wird von öſter⸗ 
reichiſcher Seite ſtets mit der definitiven Löſung der 
ſchleswig ⸗holſteiniſchen Frage vermengt. Oeſterreich 
glaubt, daß die Verſtändigung darüber zwiſchen Preußen 
und ihm nicht länger hinausgeſchoben werden dürfe, 
ſondern jetzt unter Zuziehung und durch Befragung 
des Landes herbeizuführen ſei. Es werden die Zuge⸗ 
ſtändniſſe erwähnt, welche Oeſterreich Preußen in den 
Herzogthümern zu machen bereit ſei. Dieſelben ſollen 
im Weſentlichen auf die Februar⸗Bedingungen hinaus⸗ 
laufen. Falls Preußen erbötig ſei, ſich auf dieſer 
Grundlage mit Oeſterreich zu verſtändigen, ſo ſei 
letzteres nach erzielter Einigung bereit, mit Preußen 
gemeinſchaftlich die erforderlichen Anträge am Bunde 
einzubringen, damit die Verhältniſſe der Herzogthümer 
und die Preußen zu bewilligenden Zugeſtändniſſe in 
dieſem Sinne feſtgeſtellt würden. ; 

— Das Gerücht, welches Herrn von Roggenbach 
als den zukünftigen Reichs miniſter bezeichnet, dürfte 
ſich nicht bewahrheiten; dagegen ſcheint es nicht 
unmöglich, daß demſelben ein Miniſterpoſten in Preußen 
ugedacht iſt. Auch mit Herrn R. von Bennigſen 
ſollen Verhandlungen wegen Uebernahme eines Porte⸗ 
feuilles angeknüpft worden ſein. Alle Anzeichen 
ſprechen dafür, daß eine Aenderung im Miniſterium 
bevorſteht. 

— Die heutige Abendausgabe der „National 

Zeitung“ veröffentlicht eine Zuſchrift Roggenbach's, 
in welcher derſelbe andeutet, daß er eine Annexion 
der Elbherzogthümer nie unterſtützt. Eine erfolgreiche 
Behandlung der deutſchen Frage iſt bedingt von einer 
Wiederannäherung Preußens in der Herzogthümer⸗ 
frage an eine mit der bundesſtaatlichen Entwicklung 
vereinbarliche Löſung. Die Unterſtützung des deut⸗ 
ſchen Volkes für die Reformvorſchläge iſt nur dann 
geſichert, wenn außer dem den berechtigten nationalen 
Erwartungen entſprechenden Inhalt der Vorſchläge 
der innere Konflikt in Preußen gehoben werde. 
Die Behauptung einiger Blätter, daß zu der 
Berufung einer deutſchen Reichsvertretung die Be⸗ 
theiligung des Landtages erforderlich ſei, wirft man 
in officiöfen Kreiſen dem Mangel an Stichhalligkeit 
vor. Auch im Jahre 1848 habe in der erſten Be⸗ 
rufung des Parlaments eine Mitwirkung der ein 
zelnen landſtändiſchen Verſammlungen bekanntlich nicht 
ſtattgefunden. 

— Nach der „Prov.⸗Corr.“ ſteht in dieſen Tagen 
ein Miniſter⸗Conſeil unter dem Vorſitz des Königs bevor. 
Der Prinz Adalbert von Preußen gedenkt 
am 14. Mai aus Genf hier einzutreffen. Sein 
Adjutant, v. St. Paul, hat ſich von Florenz nach 
Genf begeben. 

Dresden. Im Publikum erzählt man fich, daß 
die Schätze der königl. Familie nach London geſchickt 
ſeien und daß drei Millionen Silber in der Nähe 
der Eiſenbahn jo placirt ſeien, um jeden Augenblick 
nach Baiern transportirt werden zu können. 

Wien. Den Oeſterreichern ſcheint der Kamm 
bedeutend geſchwollen zu ſein. Wir haben ſchon ge⸗ 
hört, wie man es in Wien für etwas Leichtes anſteht, 
direkt auf Berlin loszumarſchiren, da man nur eine 
Schlacht zu liefern brauche und dieſe natürlich ge⸗ 
winnen würde. 

— Die „Breslauer Zeitung“ bringt ein Telegramm 
aus Wien vom 3, nach welchem die Eiſenbahnbrücke 
zwiſchen Peſchiera und Derenzano geſtern abgebrochen 
worden iſt. Die öſterreichiſchen Züge gehen nur bis 
Peſchiera. Nach Italien werden keine Billets mehr 
ausgegeben. 

— In den Küftenländern und in Tyrol iſt die 
ſtrengſte Paßreviſion bis auf Weiteres eingeführt worden. 

Florenz. Hier und in Palermo haben groß⸗ 
artige Demonſtrationen zu Gunſten des Krieges ſtatt⸗ 
gefunden. / 

— Die Anſtrengungen Italiens find vorzugsweiſe 
auf die Ausrüftung der Marine gerichtet. 

aris. Man will wiſſen, daß Frankreich im 
Begriffe ſtehe, ein Obſervationscorps von 40,000 
Mann unter Marſchall Forey aufzuſtellen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 4. Mai. 


— Wie hier verlautet, hat eine königliche Ordre die 
Kriegsbereitſchaft des 3., 4., 5. und 6. Armeecorps, 
ſowie ſämmtlicher Garde-, Artillerie- und Cavallerie⸗ 
Regimenter anbefohlen. Zum Höchſtcommandirenden 
dieſer Armee-Abtheilungen ſei der Prinz Friedrich Karl 
deſignirt. — Es wird mit Beſtimmtheit verſichert, 
daß, trotz der drohenden Lage, die Regierung nicht 
daran denkt, eine Anleihe zu contrahiren. 


— Die Corvette „Nymphe“ iſt von Toulon 
nach La Spezzia zurückgekehrt und bleibt dort bis 
auf weitere Ordre. 


— Herr Photograph Gottheil, welcher auch in 
Königsberg ein Atelier beſitzt, hat im dortigen Börſen⸗ 
garten eine große Photographie der geſammten Königs⸗ 
berger Kaufmannſchaft aufgenommen. Mit der Dan⸗ 
ziger Börſe und ihren Mitgliedern, welche Herr 
Gottheil im vorigen Jahre aufnahm, hat derſelbe 
ein ſehr lukratives Geſchäft gemacht. Es ſind davon 
bereits viele hundert Exemplare abgeſetzt, und werden 
ſolche noch immer ſtark begehrt. 


— Unter den in den letzten Tagen in Warſchau 
Verurtheilten finden ſich zwei Namen, die wegen ihrer 
Handels beziehungen auch in Danzig ziemlich bekannt 
ſind, nämlich der frühere Chef des Handlungshauſes 
in Plock, Jackowski, und der Beſitzer der großen 
Güter Opole im Lublinſchen, Widrychewicz. Beide 
ſind je zu 12 Jahren Sibirien verurtheilt worden 
wegen Beziehungen, in denen ſie eine kurze Zeit zu 
der Nationalregierung geſtanden haben ſollen. 


Der Hauptgewinn der diesmaligen Lotterie 
iſt bekanntlich nach Weſel gefallen; drei Viertel davon 
bleiben in Weſel, und es nehmen daran zwei Kauf⸗ 
leute, ein Fuhrunternehmer und ein Tiſchlermeiſter 
Theil, das vierte Viertel befindet ſich in den Hän⸗ 
den des Bürgermeiſters einer benachbarten Gemeinde. 


Königsberg. Die hieſige Handlung W. hat 
eine Commandite in Eydtkuhnen, auch eine ſolche in 
Wirballen. An Letztere ſollten 10,000 Rubel von 
hier aus geſandt werden, welche die hieſige Handlung 
an ihre Commandite nach Eydtkuhnen ſchickte, damit 
ſie dieſen Betrag auf ſichere und raſche Weiſe nach 
Wirballen befördere. Das geſchah auch durch einen 
Laufburſchen und, wenn die Beförderung auch raſch 
vollführt worden, ſo kann man nicht ſagen, daß ſie 
ebenſo ſicher geſchah, denn der Burſche iſt mit den 
10,000 Rubeln ſpurlos verſchwunden. 


Poſen. Das königliche Conſiſtorium hat fol⸗ 
genden Erlaß an die evangeliſche Geiſtlichkeit der 
Provinz gerichtet: „Die ſchmerzliche Kunde von dem 
am 29. v. M. erfolgten Tode unſeres theuern Kolle⸗ 
gen, des Militär-Oberpredigers Bork, wird den 
Herren Geiſtlichen bereits zugegangen ſein; bei den 
nahen Beziehungen jedoch, in denen der Verſtorbene 
durch ſeine ausgedehnte Thätigkeit zu ſo vielen Ge⸗ 
meinden unſerer Provinz geſtanden hat, und bei der 
tiefen allgemeinen Theilnahme, mit der ſein Verluſt 
empfunden werden wird, drängt es uns, ihm auch 
unſererſeits ein Wort liebenden Gedächtniſſes nachzu⸗ 
rufen. Eine rüſtige, in thätiger Liebe ſich verzeh⸗ 
rende Kraft, ein unermüdlicher, im Dienſte unſerer 
Kirche bewährter Arbeiter iſt uns entriſſen; und auch 
unter den erſchütternden Eindrücken dieſes Ereigniſſes 
gedenken wir vor Allem doch dankend des göttlichen 
Segens, den die evangeliſche Kirche unſerer Provinz 
durch den Dahingeſchiedenen eine lange Reihe von 
Jahren hindurch in reichem Maße erfahren hat. 
Was derſelbe auf den mannigfaltigen Gebieten chriſt⸗ 
licher Liebesthätigkeit, was er für die Befeſtigung 
evangeliſchen Sinnes und Lebens überhaupt, wie 
vornehmlich für die Sammlung unſerer evangeliſchen 
Diaspora, der fein warmes Herz jo ganz gehörte, 
gewirkt hat, davon zeugen feine Erfolge im Guſtav⸗ 
Adolph⸗Verein, der Bibelgeſellſchaft, der Heiden⸗ 
miſſion, ingleichen der evangeliſche Kalender und das 
unlängſt gegründete Diakoniſſenhaus. Um ſo härter 
geſchlagen ſtehen wir vor dem verborgenen Ralhſchluß 
Gottes, der es zuließ, daß dieſes reichgeſegnete Leben 
in geiſtiger Verdunkelung geendet hat; und wenn⸗ 
gleich uns die Zuverſicht tröſtet, daß das tiefe Ge⸗ 
müthsleiden, welches ſeine Seele in der letzten Zeit 
umnachtete, in einer Störung der leiblichen Organe 
ſeinen Grund hatte, ſo empfinden wir doch die 
ſchwere Heimſuchung, die Gott der Herr durch dieſes 
Ende über unſere evangeliſche Kirche verhängt hat, 
und erkennen darin die ernfte Mahnung, zumal für 
die Diener des Worts, zu wachen und zu beten, daß 
ſie nicht in Anfechtung fallen. Wir vertrauen zum 


Herrn, daß die Kirche, wenn ſie in dieſem Sinne 
ſich vor ihm demüthigt, auch den ſchweren Schaden, 
den fie erlitten, durch feine Gnade überwinden wird- 


Die Waſſerleitung iſt jetzt ſoweit be⸗ 
endigt, daß die Abnahme durch die Vertreter der 
Stadt in den nächſten Tagen erfolgen wird. Geſtern 
fand eine Beſichtigung des Werkes ſtatt. Der Druck 
iſt ſo bedeutend, daß in den unteren Stadttheilen aus 
den geöffneten Hydraulen ein Waſſerſtrahl von 50 —60 
Fuß Höhe emporſteigt. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


[Eine Schlägerei.] Am 3, Febr. d. J. Abends 
befand ſich im Kruge des Joſeph Arndt in Viereck 
eine Geſellſchaft von ca. 10 Perſonen, als, mit lautem 
Geſang und ſchweren Stöcken verſehen, die Arbeiter 
Johann Zeropfi und Johann Dkroi in die Krug⸗ 
tube kamen. Sie ſtießen die Stubenthüre weit auf, 
ließen ſie offen ſtehen und forderten unter Skandal Bier 
und Branntewein. Die verehelichte Krüger Arndt ver- 
weigerte die Verabfolgung von Getränken wegen des 
Lärmens und der Krüger Arndt gebot Ruhe. Während 
dieſes Gebot mit Hohngelächter aufgenommen wurde, 
traten die Arbeiter Joh. Selinski, Franz Okroi, 
Aug uſt Okroi, Franz Zerotzki u. Joſeph Meier 
in die Krugſtube. Jeder von ihnen hatte einen Stock, 
mit dem ſie gegen die Balken der Decke ſchlugen. Franz 
Okroi fragte den Krüger Arndt zunächſt: „Was machſt 
Du hier mit meinem Kinde?“ Als ihm Arndt ant- 
wortete, er verlange Ruhe, ſtieß ihn Franz Okroi mit 
der Fauſt an die Bruft, fo daß Arndt gegen den Gaſt⸗ 
tiſch taumelte; dies war das Signal zu einer Schlägerei, 
die nun begann. Sämmtliche mit Meier und F. Okroi 
angelangte Perſonen fielen mit ihren Stöcken über Arndt 
her. Derielbe erhielt zunächſt mehrere Stockſchläge über 
den Kopf, dann verſchiedene Meſſerſtiche an Kopf und 
Stirne. Während Arndt noch immer gemißhandelt wurde, 
verſuchte der Arbeiter Klotzke den Johann Okroi durch 
Worte zu veranlaſſen, von demſelben abzulaſſen, erhielt 
aber, ohne zu wiſſen von wem, einen Hieb über den 
Kopf und 6 Meſſerſtiche. Auch Johann Arndt, 
welcher ſeinen Vater zu befreien ſuchte, wurde plötzlich 
von Meier, Zeropfi und Franz Okroi ergriffen und erhielt 
einen Hieb über den Kopf und eine Schnittwunde über 
die Naſe. Johann Arndt ſtürzte in Folge dieſer Miß⸗ 
bandlungen zu Boden und erhielt auch hier noch vier 
Meſſerſtiche. Ebenſo erging es der verehel. Arndt, die 
ihren Sohn den Mißhandlungen entziehen wollte; fie 
ſah, daß Meier ein Meſſer aus der Taſche zog, erhielt 
auch gleich darauf einen Stich in den Hals, ſo daß ſie 
ſinnlos niederfiel. Ob Meier ihr dieſen Stich beigebracht 
bat, weiß die Arndt nicht zu bekunden. Auch der Arbeiter 
Martin Borchert, der ſich an der Schlägerei gar 
nicht betheiligte, wurde nicht geſchont. Meier ſagte zu 
ihm: „Was, auch Du biſt bier“ und ſchlug ihm bei 
dieſen Worten mit einem dicken Stocke über den Kopf. 
Die Wildheit, in der ſich die Angreifer befanden, hatte 
einen ſo hohen Grad erreicht, daß ſich ſchließlich die Mit⸗ 
glieder der eigenen Partei faßten und Johann Okrot und 
Joſeph Zeropfi bedeutende Meſſerſtiche davontrugen. In 
Folge der den Arndeſchen Ebeleuten, ihrem Sohne 
Johann, ſowie dem Arbeiter Klotzke beigebrachten zabl- 
reichen Stich. und Schnittwunden ift eine längere Arbeits⸗ 
unfähigkeit derſelben eingetreten, und hat namentlich der 
Krüger Arndt 4 Wochen lang zu Bett liegen müfjen. — 
Der Gerichte hof beſtrafte einen jeden der Angreifer nach 
dem Antrage des Herrn Staats Anwalts mit 4 Monaten 
Gefängniß. 


(Widerſetzlichkeit.] Am 29. December v. J. 
betraf der Forſthilfsgaufſeher Haak in dem Forſtbelaufe 
Stutthof die Arbeiter Johann und Karl Stenz 
bei der Defraudation von Holz, zu welchem Zwecke ſich 
Johann Stenz eines Beiles bediente. Haak forderte den 
Letzteren auf, das Beil niederzulegen, und als er ſich 
dazu nicht augenblicklich bequemte, trat Haak auf ihn 
zu, faßte das Beil und wollte es dem Stenz wegnehmen. 
Dieſer entwand es aber dem Aufſeher, warf es weit von 
ſich und faßte das Gewehr des Haak, welches dieſer ihm 
mit Gewalt entreißen mußte. Gleichzeitig rief Stenz 
ſeinem Bruder zu, das Beil aufzunehmen und ihm zu 
reichen, was Haak indeß zu verhindern wußte. Der 
Jacob Stenz wurde mit 3 Monaten Gefängniß beſtraft. 


[Angriff.] In dem Kröke r'ſchen Schanklocale 
zu Aliſchottland fand am 11. Februar d. J. ein Tanz⸗ 
vergnügen ſtatt. Der Arbeiter Ferdinand Kamiſchke 
aus Ohra hatte ſich ebenfalls dazu einge funden, wurde 
aber vom Wirthe zurückgewieſen, weil er nicht anſtändig 
genug gekleidet war. Dies veranlaßte einen Scandal, 
den der hinzugekommene Gensdarm Fiſcher durch Hin⸗ 
ausweiſen des Kamiſchke beilegte. Dabei faßte Letzterer 
den Fiſcher an die Bruſt und ließ ihn nicht los, bis 
Fiſcher von ſeiner Waffe Gebrauch machte. — Kamiſchke 
wurde mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft. 


[Miß handlung eines Kindes.] Der Schuh⸗ 
machergeſelle Auguſt Eduard Dyck beſitzt ein unehe⸗ 
liches zweijähriges Kind, welches er oft in roher Weiſe 
gezüchtigt hat. Eines Tages ſah der Bäckermeiſter Tauſch, 
wie Dyck fein Kind am Fuße ergriff, fo in die Höhe hob, 
daß es mit dem Kopfe nach unten hing, es ſchlug und 
dann auf den Fußboden warf. Auch der Landreiter 
Kieſewetter hat ſich überzeugt, daß der Dyck ſein 
Kind fo gemißhandelt hat, daß es mit blutrünſtigen 
Streifen bedeckt war. Im Termine zeigte Dyck eine 
Peitſche, welche große Aebnlichkeit mit einer Knute hatte, 
vor, mit welcher er fein Kind gezüchtigt haben will, nach 
feiner Anſicht ein ſehr unwirkſames Züchtigungsinſtrument. 
Der Gerichtshof erkannte auf 3 Tage Gefängniß. 


vorſätzlicher Mißhandlung mit 5 Thlrn. Geldbuße event. 


brechen und eine Ronde im Innern der Inſel abzu- 


Augenblick lang hefteten ſie ſich auf die Meinigen 
— das Entſetzen dieſes Gefühles kann ich nicht 
ſchildern. Endlich wandte der Kopf ſich wieder fort, 
fiel nach einigen Schwingungen wieder auf den 
Körper zurück und blieb unbeweglich, meinem Geſichte 
gegenüber. Wie lange ich ſo mit offenen Augen 
blieb, ohne zu wagen, mich zu bewegen oder zu ſchreien, 
ja, ohne es auch nur zu können, weiß ich nicht. 
Aber mit Tagesaubruch begann die Schlange ſich zu 
rühren. Ich fühlte, wie ſie ſich dehnte und ſtreckte, und 
wie ſie, allmählig leiſe ſich aufrollend, ruhig ſich nach 
der offenen Thür wandte und den Poſten verließ. 
Da ſprang ich auf, nahm ein Gewehr vom Ständer 
und das Thier, das langſam auf dem Wege weiter 
kroch, viſirend, gab ich Feuer. Das Ungeheuer ſprang 
hoch auf, dann fiel es unbeweglich zurück. Die 
Kameraden waren erwacht und eilten herzu; die 
Schlange war todt, und ich war ohnmächtig umge⸗ 
ſallen. — Als ich wieder zu mir kam und mich in 
einem kleinen Spiegel betrachtete, glaubte ich, daß 
man mir Mehl auf den Kopf geſtreut, wie man es 
mit denen zu thun pflegt, welche den Sonnenſtich 
haben. — Meine Haare waren weiß geworden. 


abſuchen, die in den Bergen lebten. Morgens 5 Uhr 
brachen wir von Fort⸗de⸗France auf, um die zu 
große Hitze zu vermeiden. Wir ſollten die Straße 
de la Trace verfolgen und auf dem Poſten von Deux⸗ 
Choux ſchlafen, ſo genannt nach den beiden großen 
Kohl⸗Palmen, die man von fern ſchon erblickt, und 
am folgenden Tage zurückkehren. Im Augenblick, wo 
wir abgingen, hatte man gegen mich noch einige 
Scherze über die Schlangen gemacht, und ich hatte, 
wie gewöhnlich, darüber gelacht. Wir ritten gute 
Pferde, das Wetter war prächtig — es war eine 
wahre Luſt, ſo zu reiſen, zuerſt mitten in Zuckerrohr, 
Feldern, die zu reifen begannen, und dann in einem 
Walde, deſſen Zweige das ſchönſte, ſchattige Dach 
über uns bildeten. Als gegen 10 Uhr die Hitze zu 
ſtark wurde und unſere Pferde zu ermatten anfingen, 
wandte ſich der Brigadier nach einer Wohnung, die 
wir in der Nähe ſahen. Es war die Zeit der Ernte, 
man ſchnitt das Rohr, brachte es zur Mühle, wo es 
zermalmt wurde, kochte den Saft, der herauskam, 
und nach zwei- bis dreimaligem Aufſieden hatte man 
Zucker. Das ganze Haus war froh und vergnügt, 
die Ernte ließ ſich gut an, und wir wurden prächtig 
aufgenommen. Aber endlich muß man auch die beſte 
Geſellſchaft verlaſſen; wir hatten a ar . — Ver mi ſchtes. 

Weges vor uns und wollten vor Nacht auf dem 2% Der Beſuch, den der General Wrangel am 
Poſten ſein; um ſechs Uhr aber bricht hier ſtets die] 1 . f s h 4 
en 91 Ehe ui Fortgihgeb wolle ung ber Ber Freitag der Börſe machte, iſt noch immer nicht ver 


geſſen, und die Bonmots und Aneldötchen, die ſich 
ſitzer des Hauſes noch den Veſout zu koſten geben, ieſes a 3 
was etwa ſüßen Zuckerrohr ⸗Wein bedeutet; es iſt an dieſes Ereignuß knürfen, ind ſeulſt in die neue 


3 Woche übergegangen. Die Hauptrolle ſpielen dabei 
der nur einmal aufgekochte Saft, und die Eingeborer | natürlich di iraſi ialitäten, die de 
nen halten ihn für einen Göttertrank. Nun, das natürlich; die grammatitalifchen, Genialitäten, z 


0 a { as Aeußerungen des Generals eine fo pikante Würze 
ſteht ihnen frei; Geſchmack und Farbe, wiſſen Sie, leihen und ihm eine nicht gewöhnliche Popularität 
ſind verſchieden. Wir folgten alſo dem Manne verſchaſſt haben. Nicht allein das „Ich muß ar 
nach feiner Siederei; der Boden war mit zerquetſchtem 


3 1 ſelbſt dementiren!“ wird erzählt, fondern auch die 
Rohre bedeckt, auf dem man aus glitt. „Nimm doch fc i Frage, die der Gederal that, als er ſeinen 
das Zeug fort“, fagte der Pflanzer zu einem Neger, der Blick auf die zahlreiche, Kopf an Kopf gedrängte 
ſich beeilte, eine Hacke von der Mauer zu nehmen. Ich Menge warf: „Sind denn das hier Alle reiche 
weiß nicht, wie er es anfing, aber das Inſtrument fiel Leute ?“ „Nicht Alle,“ wurde ihm erwidert, „Viele 
ihm aus der Hand und zwiſchen die Mauer und eine wollen erſt Geld verdienen.“ — „So?“ entgegnete 
Reihe von leeren Fäſſern, in welche der Zucker kommen Herr v. Wrangel, „da paſſe ich ja auch hüieher 
ſollte. Der Unglückliche ſteckte den Arm zwiſchen Das möchte ich auch wohl “ 2 
zwei Tonnen, um feine Hacke wieder zu nehmen, als 1 


A i f f * [Ein großartiger Schwindel], dem 
plötzlich ein heiſerer, entſetzlicher Schrei ſich ſeiner ei f. 
Bruſt entrang: „Sépent!“ Und indem er auf ein ein junger Hannoveraner zum Opfer geworden, macht 


in Hannover viel von reden. Vor Kurzem tra 
Bündel Rohr fiel, zeigte er uns feinen Arm, wo 0 fig 3 f 


ch 2 8 nämlich daſelbſt ein ſehr eleganter Herr ein, der 
aus zwei Stichen unterhalb der Armbiege zwei ſchmale d Bri d Si ben d fi Re⸗ 
Streifen Blut hervordrangen. Man bemühte ſich ſc wurch Blief and lege von dm enen Die 


} r ch gierung als legitimiert auswies, mehrere junge Leute 
um ihn, man lief zur Apotheke, man verſuchte die zu einer Expedition nach Indien zu engagiren. Die 
Wunde auszubrennen — Alles war vergebens, der 


ö 3 k Dokumente ſollen den Schein der Aechtheit in einem 
Biß hatte eine Vene getroffen und das Gift ſich im : 
Nu durch den ganzen Körper verbreitet. Als wir FR 


h ? Geſchäftstreibenden, denen dieſelben mit der größten 
eine Stunde darauf zu Pferde ſtiegen, war der arme] Bereitwilligkeit zur Prüfung vorgelegt waren, auch 
Teufel ſchon todt. — Wir ritten im Galopp davon, nicht einmal die Ahnung von einer möglichen Fäl⸗ 
um die verlorene Zeit wieder einzubringen; zum 


* l ung aufſtieg. Ein Hannoveran berei 
Glück war Vollmond, und da in dieſen Ländern der ſchung auiftieg 0 Rn ec 


\ f mehrere größere Reiſen gemacht, war über die Ge⸗ 
Mondſchein vollkommen tageshell iſt, kamen wir ohne legenheit erfreut, feinen Wandertrieb iedi 
Unfall auf dem Poſten der „beiden Kohlpalmen“ an. berg 2 4. eee 


können, und ließ ſich als zweiter Seeretair der Ge 
Man nennt das einen Poſten; das ift fo eine Redens⸗ ſellſchaft mit 41 Gehalte von 200 Lſtrl. von 
art; es war eben weiter nichts, als ein nach allen | dem Agenten engagiren. Die ſorgſame Mutter 
Seiten offener Schuppen, der für Menſchen und unſeres Landsmannes ſtattete ihren Sohn auf das 
Pferde zugleich diente. Eine kleine hölzerne Hütte | beſte zu der Reiſe aus, der alsdann mit zwei wohl ⸗ 
gehörte dem Sergeanten, der hier commandirte. Ge⸗ 


+ h ; 3 gepackten Koffern in Begleitung des Agenten nach 
kocht wurde auf Ziegelſteinen unter freiem Himmel. London abreiſte. Als fe daſelbſt in einem Hotel 
Aber ich hatte keine Luſt zum Eſſen; der Tod des 


N i Logis genommen, begaben ſich beide in eine Neftau« 
armen Negers hatte mich aus meiner Ruhe gebracht, ration, um dort den Chef der Expedition zu treffen. 
und auf dem ganzen Wege ließ das geringſte Ge⸗ 


N 1 - a Als derſelbe nach längerem Warten nicht erſchien 
räuſch im Graſe, die mindeſte Bewegung der Blätter erklärte der Agent, er wolle denſelben abholen, 0 
mich erzittern. Ich konnte nicht einſchlafen, und 


5 I bitte den Herrn Seeretair, ſich kurze Zeit allein 
obwohl ich mich zuerſt gelegt, warf ich mich dod) | amüfiren zu wollen. i 
re — eben en firen zu wollen. Stunde auf Stunde verſtrich, 


5 ohne daß der Agent zurückgekehrt wäre; unſer Lands⸗ 
meine Kameraden ſchon längft ſchnarchten; ich glaube, mann verlie dlich b i . i 
uc hade die Ueber and frag ne Augenblick rließ endlich beunruhigt das Lokal, um in 


; \ das Hotel zurückzukehren. Nach langen Irrfahrten 
auf: ich ſah überall Schlangen. Endlich gegen Mitter⸗ glückte es i dlich, das Hotel ſpät i 
ge ee . 9 ihm endlich, das Hotel ſpät in der Nacht 


? . aufzufinden; auf feine Frage nach dem Agenten 
beſſer geweſen, wach zu bleiben. Ein ſchrecklicher Alp | wurde ihm jedoch die troſil ichri ; 
B ů hm jedoch die troſtloſe Nachricht, derſelbe ſei 


t { 1 bereits vor mehreren Stunden zurückgekehrt, um die 
na 5 Hi 1 ur ſei zu mir 1 Koffer abzuholen, da die Herren ſich 18 eine Privat⸗ 
und habe von der rme angezogen, auf mir wohnung gemiethet hätten. 

zuſammengekauert. Ich fühle fie auf meiner Bruſt, NR en 


i ! x unſeres armen Landsmannes denken; der angebliche 
in ſich ſelbſt zuſammengerollt, love, wie man in ben Agent war ſpurlos verſchwunden, und es blieb — 
Colonien ſagt, d. h. zum Sprunge bereit. Ich wagte „Seeretair“ nichts übrig, als dem „perfiden Ale 
nicht, mich zu rühren, und doch erftichte mich dieſe bion“ den Rücken zu wenden und nach Hannover, 
Laſt. Einen Augenblick war dies Gefühl ſogar To | um zwei Koffer ärmer, aber um eine Erfahrung 
ſtark, daß ich davon erwachte. Möge der liebe Gott | reicher, zurückzukehren b 

Sie vor einem ähnlichen Erwachen bewahren! Es 


l % [Gelungene Rache.] Ein Brautpaar in 
war kein Traum; da lag die Schlange auf meiner Het fa iri trauen zu laſſen. 
Bettdecke; eine Bewegung, die ich machte, als ich die 8 een eee au Kofi 


3 Beim Hinaufſteigen trat der Bräutigam der Braut 
Augen öffnete, mußte fie ſelbſt aufgeweckt haben, aus eee Kleid; „Tolpel!“ verſetzte die aufe 
denn ihr Kopf hatte ſich etwas aus der Spirallinie | gebrachte junge Dame. Der Bräutigam verneigt ſich 
ihres Körpers erhoben und ſchankelte ſich nach rechts und beide ſteigen die Treppe weiter hinauf; der 
und links, als ob fie den Feind ſuchte, der fie! Maire ift auf dem Poſten, öffnet die Code, ſetzt die 
geſtört. Der Mond ſchien hell, und ich unterſchied 


i f 5 Brille auf und ſagt: Herr B., ſind Sie gewillt, 
genau die ſchwarzen Augen des Thieres. Einen geanne Marguerite A. zur Frau zu nehmen? „Bin 


[Weibliche Rache.] Bei der Handelsfrau Bertha 
Lob de in Prauſt diente die unverebel. Friederike Hir ſch⸗ 
feld. Die Lohde hatte ihren Ehemann im Verdacht, daß 
dieſer mit der Hirſchfeld vertrauten Umgang pflege und 
dieſer, durch Verſchaffung von heimlichen Zufammen- 
fünften, bei der verehelichten Suſanna Lech Unterſtützung 
fand. Auch nachdem die Hirſchfeld des Dienſtes bei 
Lohde entlaſſen war, glaubte Letztere, da die Hirſchfeld 
zur Lech zog, an die Fortſetzung dieſes Umganges. Später 
ging die Hirſchfeld nach Danzig in Condition. Eines 
Tages wurde die Lobde von mehreren Arbeitern benach⸗ 
richtigt, daß die Hirſchfeld mit ihrem Manne am Arm 
und in Begleitung der Lech ſpazieren gehend geſehen 
worden ſei. Dies Betragen empörte fie aufs Höchſte. 
In Begleitung des Nachtwächters von Prauſt ging ſie 
in die Behaufung der Lech, um die Hirſchfeld als Ver 
führerin ihres Ehemannes zur Rechenſchaft zu ziehen. 
Statt dieſer fand fie nur die Lech anweſend. Letzte re 
ſchimpfte die Lohde und in Erwiderung ſchlug dieſe die 
Lech mit der Fauſt ins Geſicht. Dies veranlaßte die Lech, 
gegen die Lohde zu klagen und beim Schiedsmann 
Collins den Sühne⸗Verſuch zu beantragen. Nachdem 
Letzterer einen Termin dazu angelegt hatte, ging die 
Lohde zu Collins und bat ihn, fie vom Erſcheinen zu 
dispenſiren, weil ſie mit der Lech ſehr verfeindet ſei und 
ihr jedenfalls, wenn ſie mit dieſer zuſammenkomme die 
Augen auskratzen würde. Collins ermahnte fie zur Mäßi- 
gung. Als beide Theile demnächſt im Termin erſchienen 
und die Lech ihre Beſchwerde gegen die Lohde vorgetragen 
batte, ging detztere auf die Lech zu, verſetzte dieſer einen 
derben Fauſtſchlag ins Geſicht und emifernte ſich dem. 
nächſt. — Der Gerichtshof beſtrafte die Lohde wegen 


8 Tagen Gefängniß. 


Eine unangenehme Situation 
erzählt ein franzöſiſcher Gensdarmerie-Brigadier, und 
wollen wir ihn in ſeiner eigenen draſtiſchen Weiſe 
reden laſſen. „Da iſt jetzt eine Schlange im Jardin⸗ 
des- Plantes geſtorben, und nun ſtreiten ſich die Ge⸗ 
lehrten darüber, was der Grund ihres Todes geweſen 
ſein mag, ob ein typhöſes Fieber, ob eine Herz⸗ 
krankheit! Als ob dieſe giftigen Beſtien ein Herz 
haben könnten! Damit Sie aber meinen Haß gegen 
dieſes Gewürm begreifen, muß ich Ihnen erzählen, 
daß ich Gensdarmerie-Brigadier bin, und wenn ich, 
ein Mann, der ſchon von Amtswegen alle Welt in 
ihrer Exiſtenz zu ſchützen hat, eine erbärmliche Schlange 
ſo gründlich haſſe, ſo muß ich wohl meine guten 
Gründe dazu haben. Sie ſollen fie erfahren: Es 
find jetzt 12 Jahre her, als ich meinen Militair⸗ 
dienſt beendet, und da ich keine Luſt verſpürte, in 
meine Heimath zurückzukehren, wo doch Niemand von 
den Meinen mehr lebte, beantragte ich, in die Gens⸗ 
darmerie einzutreten. Man theilte mich der in den 
Colonieen zu und ich wurde nach Martinique ger 
ſchickt, was mir ganz wohl geſiel, denn wie man 
mir geſagt, ſollte dies ein herrliches Land und das 
Leben dort ſehr angenehm ſein. Ich kam nach Fort⸗ 
de⸗France; das erſte Wort, mit dem mich die Ka- 
meraden begrüßten, war: „Nimm Dich vor Schlan⸗ 
gen in Acht!“ Und ſie hatten Recht. Denken Sie 
ſich, daß man dieſen ſcheußlichen Reptilien vort 
überall begegnet, ſelbſt in den Häuſern und Zim⸗ 
mern; auf dem Lande kann man keine Diele im 
Fußboden aufreißen, ohne ein halbes Dutzend darunter 
zu finden, die ganz klein hineingeſchlüpft und nun 
durch die gute Nahrung an Ratten und Mäuſen ſo 
fett geworden waren, daß fie nicht wieder heraus ⸗ 
können. Man kann ſich nicht ins Gras legen, ohne 
zu fürchten, ſich auf eine derſelben zu ſetzen; man 
kann auf keinen Baum klettern, um ſich eine Cocus⸗ 
nuß oder dergleichen zu holen, ohne zu riskiren, daß 
man in den Zweigen mit einem dieſer lieben Thiere 
zuſammentriffl. Schlangen überall, jo daß auf dieſer 
kleinen Insel von 100,000 Seelen jährlich über 
100 Menſchen am Schlangenbiß ſterben. Iſt das ſehr 
empfehlend? Der Biß tödtet übrigens ebenſo ſchnell 
als eine Piſtolenkugel, fo daß, wenn Ihnen dies 
einmal begegnen ſollte, Sie wenigſtens den Beſuch 
des Arztes erſparen können; in wenigen Stunden iſt 
es vorbei, wenn die Furcht Sie nicht früher tödtet. 
— Die erſten Tage glaubte ich wenig daran; ich 
meinte, die Kameraden wollten ſich über mich luſtig 
machen, und ich lachte herzlich, wenn ſie mir er⸗ 
zählten, daß ein Gensdarm, als er die Ordonnanz⸗ 
ſtiefel anziehen wollte, von einer Schlange geſtochen 
worden, die während der Nacht dort hineingekrochen, 
oder daß ein Einwohner, der eine Schieblade ſeiner 
Kommode öffnete, um eine Cravatte herauszunehmen, 
darin eine weibliche Schlange mit ihrer lieben Fa⸗ 
milie von mehr als hundert Kleinen gefunden, die 
ſich dort häuslich niedergelaſſen — ach nur zu bald 
erfuhr ich, daß dies keine Scherze waren, die man 
zur Einſchüchterung der neuen Anfömmlinge er⸗ 
ſonnen. Ich war ungefähr ſeit 14 Tagen dort, als 
ich den Befehl erhielt, mit einem Brigadier aufzu⸗ 


machen. Man hatte in der Stadt einige Diebſtähle 
begangen und wir ſollten nun die Hütten der Neger 


kein folder Tölpel!“ antwortete der geweſene Zufünf- 
tige. Man kann ſich die Wirkung des Wortes den⸗ 
ken. Die Mütter werden etwas ohnmächtig, die Vä⸗ 
ter gerathen aneinander, der Maire nimmt die Brille 
ab und macht den Code wieder zu. Endlich verſtän⸗ 
digt man ſich; der junge Mann erklärt, daß die Hef⸗ 
tigkeit ſeiner Braut ihn wegen etwaiger künftiger 
Ungeſchicklichkeiten in Angſt geſetzt, daß er nun als 
Hageſtolz ſterben, daß er aber galant ſein wolle und 
ihr die Aufgabe, zurückzutreten, überlaſſe, damit ſie 
ſich künftig verheirathen könne. Man tritt alſo nach dieſer 
Uebereinkunft wieder zum Maire, der ſeine Brille 
wieder aufſetzt, feinen Code noch einmal öffnet und 
von Neuem fragt: Hr. B. ſind Sie gewillt u. ſ. w. 
Diesmal ſagt der Bräutigam lachend: „Ja!“ Als 
aber die Reihe an die Braut kommt, fagt fie, ſtatt 
des verabredeten Nein gleichfalls freundlich und laut 
Ja! Mitten im allgemeinen Erſtaunen ſpricht der 
Maire: Im Namen des Geſetzes, Sie ſind verbun⸗ 
den! „Aber das iſt nicht möglich, ruft Herr B., das 
iſt gegen die Verabredung, das kann nicht Ihr Ernſt 
ſein!“ Hier iſt alles ernſt, ſagt der Maire, nimmt 
die Brille ab und ſchließt die Code: Comödie wird 
hier nicht geſpielt. — Ob der Gatte wider Willen 
auf Scheidung klagen, ob das junge Paar ſich ver- 
ſöhnen wird, kann man noch nicht wiſſen. Hat die 
Braut ſich rächen wollen, ſo muß man geſtehen, daß 
die Rache gelungen if; eine ganze Ehemannsexiſtenz 
um ein Wort, eine Ungeſchicklichkeit! Obgleich ſchon 
viele braven Burſchen um weit geringerer Gründe 
willen dieſelbe Strafe erleiden mußten. 


** [Holzpapier.] In Philadelphia iſt jetzt 
ein großes Etabliſſement zur Fabrikation von Papier 
aus den ordinären Holzfaſern gegründet worden. Am 
vergangenen Donnerſtag war eine große Anzahl von 
Verlegern und Journaliſten von den Direktoren ein⸗ 
geladen worden, um das Etabliſſement zu beſichtigen, 
da der Erfolg die geſammte Preſſe und den Bud) 
handel in hohem Grade intereſſirt. Die Fabrikate 
follen von ausgezeichneter Qualität und bedeutend 
billiger ſein, als das gewöhnliche Papier. 


* [Eine afrikaniſche Majeſtät und ihre Söhne.] 
Moſſeß, der Kaffernkönig, geht wie ſeine Unterthanen 
meiſt halb nackt, den Rücken mit einer Ochſen- und 
Leopardenhaut bedeckt, nur bei außerordentlichen Ge⸗ 
legenheiten trägt & einen rothen Rock, blaue Hofen 
mit goldenen Streifen, eine weiße Schlafmütze, deren 
beſchmutzte Enden halb verſchämt unter einem fran⸗ 
zöſiſchen Hut herausſchauen, und einen grauen bis an 
die Knie reichenden Kutſchermantel. Sein Palaft 
beſteht aus einer 5 Fuß hohen, 4 Fuß breiten, einem 
Bienenkorbe ähnlichen Hütte und wie feine Unter 
thanen beſchmiert er täglich ſeinen Körper mit der 
üblichen Kaffernpomade — einer ans Fett und rother 
Erde zuſammengeſetzten Maſſe. Frauen hat er gegen 
zweihundert, durch den Umgang mit den Miſſionären 
beſitzt er gute Geſchichtskenntniſſe und feine diplo— 
matiſchen Kniffe fegten nicht ſelten die engliſche Ne 
gierung in Verlegenheit, obwohl er nicht zu den 
zünftigen Diplomaten gehört und in der Sumpfluft 
von Petersburg ſeine Studien gemacht hat. Die 
Miſſionäre meldeten vor einigen Jahren die Bekehrung 
zweier ſeiner Söhne, ſie erſchienen abphotographirt 
als ſchwarze Prinzen in europäiſcher Dandygarderobe, 
aber drei Wochen ſpäter ſtolzirten fie wieder in natur⸗ 
wüchſiger Nacktheit unter ihren Unterthanen einher 
und hatten bereits drei Weiber zur Verfügung, die 
ihnen der Papa zum Geſchenk gemacht. 
iſt es eine feſtſtehende Thatſache, daß die bekehrten 
Kaffern, d. h. diejenigen, welche ſchreiben und leſen 
können, die ſchlechteſten Subjecte ſind. Mit den 
erſten Bildungselementen der Weißen haben ſie alle 
Laſter derſelben angenommen, ohne ihre eigenen 
Niederträchtigkeiten aufzugeben. Seit mehr als 
30 Jahren bemühen ſich die proteſtantiſch⸗franzöſiſchen 
Miſſionäre, ſehr ernſte, aufopferungsfähige, ehrenwertbe 
Männer, dem Volke des Kaffernkönigs Zucht und 
Sitte beizubringen, aber bis jetzt war alle Arbeit 
vergebens. 


[ Eingeſandt.] 
Dampfbootsfahrt 
zwiſchen Danzig und Neufahrwaſſer. 


Ein treffenderes Bild von unſern Zuſtänden und 
dem Terrorismus, welchen die hieſigen Holz. und Ge. 
treide⸗Arbeiter ausüben, dürfte ſich wohl nicht finden 
laſſen, als wie es der Verkehr derſelben auf den Tour⸗ 
Dampfbooten zwiſchen der Stadt und dem Hafen bietet. 
Die von Neufahrwaſſer und Weichſelmünde nach der 
Stadt zurückkebrenden Arbeiter benutzen bekanntlich für 
ſich und ibre Stangen den zweiten Platz dieſer Dampf. 
boote und nebmen, da fie gewöhnlich beim Anlegen des 
Bootes ſich bereits am Ufer aufgeitellt haben, die beſten 
Sigpläge ein; ja es iſt nicht gerade fo ſelten, daß fie faſt 
fämmiliche Sitzplätze beſetzen, wo denn den übrigen Fahr⸗ 
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gäſten allenfalls geſtattet wird, zwiſchen den Reihen der 
Arbeiter ſich aufzuſtellen und zur befondern Annebmlidy- 
keit hin und wieder mit Tabakejauche beſpeien zu laſſen. 
(Einſender ſchildert nach eigener Wahrnehmung.) Einen 
Schutz gegen dieſe Leute giebt es nicht. Die Dampfboots- 
führer erklären: fie können ſich mit denſelben nicht „ein ⸗ 
laſſen“. Es bleibt alſo dem Theil des Publikums, deſſen 
Mittel die Fahrt auf dem 1. Platz nicht geſtatten, nichts 
übrig, wie ſich dieſen Gemeinheiten zu fügen oder zu Fuß 
zu gehen. Einſender forderte (im vergangenen Sommer) 
eines Tages mehrere Arbeiter, von denen jeder einen Platz 
für 2 Mann einnahm, auf, etwas zuſammen zu rücken, 
damit er auch noch ſitzen könne. Sie ſahen ſich gegen ⸗ 
ſeitig an und blieben dann ſitzen. Als derſelbe nun 
darauf aufmerkſam machte, daß es wohl nur billig ſei, 
wenn ſie ſich auf den gewöhnlichen Raum einſchränkten, 
den andere Leute einnehmen, da ſie einen geringern Fahr⸗ 
preis wie dieſe zahlten, antworteten die beiden zunächſt 
Sitzenden: „wi betoale goar nuſcht.“ Ob die Arbeiter 
vielleicht im Geſchäft des Hrn. Rheders in Arbeit ftanden 
und deshalb freie Fabrt genoſſen, iſt nicht bekannt. Eine 
Beſchwerde an den Führer des Dampfbootes war ohne 
Erfolg, indem derſelbe bedauerte, ſich mit dieſen Leuten 
nicht einlaſſen zu können. — Es wird jeder einſichtsvolle 


vielmehr darin, daß die Rhederei von den Arbeitern ein 
Fahrgeld von 1 Sgr. fordert, und ſie, wenn ſie das 
nicht zahlen wollen, auch ungehindert fahren läßt, — 
wogegen ſie von den andern Paſſagieren des 2. Platzes, 
die nicht mit dem Meſſer in der Fauſt aufgewachſen ſind 
und deshalb ſchon von den Arbeitern auf die beſcheidenen 
Stehplätze gewieſen werden, ſich 13 Sgr. zahlen läßt. 
Vielleicht gefällt es der Rhederei, dem betheiligten Publikum 
darüber Auskunft zu geben, was in dieſem Punkte bei 
ihr „Recht“ iſt. Die bloße Paſſivität gegenüber der 
Brutalität kann die Erhebung eines höhern Preiſes von 
den anſtändigern Paſſagieren nicht rechtfertigen. Es ift 
zwar dem Einſender nicht bekannt, in welchem Verhält⸗ 
niſſe die Dampfboote zu der Kgl. Polizeibehörde und 
deren Anordnungen ſtehen. Es iſt aber doch wohl an⸗ 
zunehmen, daß fie als öffentliche Verkehrsmittel von der- 
ſelben nicht ignorirt werden würden, und es ſollte daher 
befremden, wenn die Rhederei zu ihren Maßnabmen 
ſeitens der Kgl. Polizeibehörde nicht die nöthige Unter- 
ſtützung fände. Zu dieſen Maßnahmen zählt Einſender 
die vollſtändige Fernhaltung der Arbeiter mit ihren Ge⸗ 
räthſchaften von den Paſſagier-Räumen; will man die ⸗ 
ſelben transportiren, ſo möge ein dritter Platz, beſtebend 
in einem anzuhängenden Boot, geſchaffen werden. Ferner 
iſt Einſender der Anſicht, daß außerordentliche Zuſtände 
auch außerordentliche Mittel erfordern. Sollte alſo zur 
Durchführung des Fernhaltens der Arbeiter die in Neu- 
fahrwaſſer und Weichſelmünde ſtationirten Polizeibeamten 
nicht ausreichen, fo würde hoffentlich die Kgl. Komman 
dantur, die ja ſtets mit der dankenswertheſten Bereitwillig⸗ 
keit dem bürgerlichen Verkehr den nöthigen Schutz gewährte, 
(es jet dabei nur an die wochenlange Beſetzung der 
Speicherinjel während der Sadträger-Unruben im Jahre 
1849 erinnert) auch hier bereit ſein, während der Abfahrt 
der Dampfboote in den betreffenden Abendſtunden durch 
eine Patrouille die Ordnung aufrecht zu erhalten und 
die Arbeiter zu überzeugen, daß, wo es ſein muß, der 
rohen Gewalt noch immer eine Schranke geſetzt werden 
kann. So lange aber dieſe Klaſſe nur immer Furcht 
und geduldiges Ausweichen vor fi findet, muß natur. 
gemäß ihre Frechheit und ihr Uebermuth wachſen. Es 
wären noch andere Ukbelſtände auf unſern Dampfbooten 
zu beſprechen. Da aber der Raum ſchon übermäßig in 
Anſpruch genommen iſt, können ſie nur mit einigen 
Worten angedeutet werden. Daß verſchiedene Preiſe für 
einen Platz geſtattet werden, iſt eine große Ungehörigkeit. 
Einige Führer laſſen Kinder zu dem erſten Platz unent⸗ 
geltlich zu. Dieſe nehmen dann neben ihren Eltern oder 
Begleitern unter dem Zelte Plaß, während Erwachſene, 
welche das volle Paſſagiergeld gezablt haben, außerhalb 
des Zeltes ſitzen oder ftehen müͤſſen. — Die theilweiſe 
Einführung der Billete ift ohne jeden Nutzen ſowohl für 
die Ordnung wie für das Intereſſe der Ryederei. Beiden 
kann nur durch allgemeine Einführung der Billete und 
Auſtellung vor Conducteuren gedient werden. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


30 4 333,12 | + 5,8 WNW. flau, ſtarker Regen. 
4 8 337,71 ‚ 7,5 SO. flau, klar u. ſchön. 
12 337,91 12,0 Oeſtl. do. do. 


J Ausſtellung von Gefellen- 


Unterzeichnete beabſichtigen im Juli und Auguſt d. 
E Geſellen- und Lehrlingsarbeiten in's Leben treten zu laſſen. 


Menſch zugeben, daß es ſich in ſolcher Geſellſchaft ſehr 
ſchlecht reiſt; aber das Geſchilderte iſt noch nicht die 
eigentliche Würze dieſer Fahrten. Dieſe findet Einſender 


Eine Auflöſung des Sylben⸗Räthſels in Nr. 102: 
„Mailand“ iſt nur eingegangen von H—g Vt. 
f— — — —— —. —— — 


Schiffs- Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Geſegelt am 3. Mai: 
Johannſen, Pelican, n. Chriſtiania, m. Getreide. 
Angekommen am 4. Mai. 
Brodahl, Sylphiden, v. Stavanger, m. Heeringen. 
Jenſen, Good Hope, v. Dyſart; u. Elbrechtz, Brouw 
Rolina, v. Neweaſtle, m. Kohlen. Roberts, Eliſabeth 


Thomas, v. Port Madoc, m. Schiefer. Jongeblöd, 
Leonora, v. Amſterdam, m. altes Eiſen. — Ferner 
2 Schiffe mit Ballaſt. 

Retournirt: Weber, Emma. 

Ankommend: 10 Schiffe. Wind: SSW. 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 4. Mai. 
Weizen, 90 Laſt, 131. 32pfd. fl. 512; 124. 25pfd. fl. 440, 
445; 120. 21pfd. fl. 340 pr. 85pfd. 
Roggen, 118. 19pfd. fl. 285, 290 pr. 818 fd. 
Große Gerſte, 112. 13pfd. fl. 288 pr. 72pfd. 
Kleine Gerſte, 98pfd. fl. 264 pr. 72pfd. 7 
Weiße u. grüne Erbſen fl. 336 350 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremdt. 
Engliſches Haus: 

Fabrikant Rocholl a. Caſſel. Die Kaufl. Goßling a. 
Leipzig, Leſſer a. Berlin u. Schindowski a. Königäberg. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Anker a. Bromberg, Lohſe a. Königsberg, 
Meyer u. Richter a. Hannover, Lehmann u. Simonſohn 
a. Berlin, Höring a. Ilmenau u. Auerbach a. Poſen. 

Hotel du Nord: 

Die Kaufl. Brüggemann u. Bernjtein a. Königsberg 
u. Taubwurpel a. Warſchau. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Landwirth Weisheit a. Stuhmsdorf. Die Kaufl. 
Bölker a. Thorn u. Kuntze n. Gattin a. Belgard. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Rittergutsbeſ. Jochem a. Käſemark u. Heyer a. 
Cloſſau. Rendant Bracht u. Avantageur im 4. Oſtpr. 
Grenad.⸗Regt. No. 5 Bracht a. Berlin. Die Apotheken- 
beſitzer Comnick n. Gattin a. Langenbilau in Schl. und 
Naumann n. Gattin a. Dirſchau. Die Kaufl. Flatow, 
Leſſer u. Braſch a. Berlin, Joachimſohn a. Koliebken, 
Eiſenſtädt a. Stuhm u. Bernſtein a. Königsberg. 

Hotel d' Oliva: 

Die Kaufl. Frankenſtein a. Schweinefurth, Gehrt a. 
London, Charles a. Berlin und Schlicht a. Conitz. 
Superintendent Gehrt a. Wotzlaff. Pfarrer Krupka a. 
Oxhöft. Müblenbeſ. Steinke a. Gorzuchow. 
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Die Singer Danzigs 
werden hiermit eingeladen, ſich an einem Geſange 
am Grabe des Herrn Muſik⸗Director Granzin 
zu betheiligen und zu dem Zwecke ſich Sonn⸗ 
abend früh, präcife 7%, Uhr, auf 
dem St. Marienkirchhofe gefälligſt 
einfinden zu wollen. Die Beerdigung findet 
von dem Leichenhauſe da ſelbſt 8 Uhr ſtatt. 

FFF 


Neu erſchien und iſt beim Unterzeichneten zu haben: 


Der herrſchaftliche Diener. 


Anleitung zur Erwerbung der für einen gewandten herr 
ſchaftlichen Diener nöthigen Kenntnifie und Fertigkeiten. 
Auch zur Selbftinftruction. Preis 10 Sgr. 


L. G. Homann u Danzig, 
Kunſt⸗ u. Buchhandlung, Jopengaſſe 19, 


Eirca 20 Mille holländiſche Dach⸗ 
pfannen ſind noch aus dem Schiffe billig zu haben; 
ebenſo Petroleum. 

A. Ganswindt, Langenmarkt 36. 


Dombau⸗Looſe a 1 Thlr. 


ſind zu haben bei Edwin Groening. 


und Lehrlingsarbeiten. 


J. am hieſigen Orte eine Ausſtellung von 
Der praktiſche Nutzen und Erfolg derartiger 


— —ä— — — ———— —— D 
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Ausſtellungen ift in heutiger Zeit ein fo allgemein anerkannter, daß die Unterzeichneten erwarten können, 


U auch der Danziger Handwerkerſtand werde ſich daran 
Danziger Handwerke meiftet, ihre Gefellen und Lehrlinge aufzumuntern und ihnen Gelegenheit zu geben, 
die Ausſtellung mit gut ausgeführten Arbeiten zu beihiden. Sie werden dadurch am beiten den Beweis 
dafür liefern, daß auch aus Danziger Werkſtätten Arbeiten hervorgehen können, die in jeder Beziehung 


nl 


die Concurrenz mit denen anderer Orte aushalten. 


SESE 


Eu 


v. Winter, Oberbürgermeiſter. 

A. de Payrebrune, Lithograph. 
Schmidt, Riemer. Schäpe, Schuhmacher. 
Hopp, Tischler. Laasner, Uhrmacher. 
Kutſchbach, Hutmacher. 
Nöll, Wazenvauer. Schönicke, Tiſchler. 


Be 


1 


Den Ausstellern werden keine Koſten verurſacht. 


Schriftliche Anmeldungen zur Einlieferung von 
zeichneten vis zum 15. Mal d. J. entgegenzunehmen. 
Licht, Stadtbaurath. 


Döring, Büchſenmacher. 
Herrke, Maler. 
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Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


mit Eifer betheiligen. Dieſelben erſuchen daher die 
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Ausſtellungs⸗Gegenſtänden erbieten ſich die Unter- 


Hirſch, Stadtrath. 

E. Schmidt, Maler. 
Henze, Schuhmacher. Sadewaſſer, Färber. 
Sohr, Tapızier. Reinholz, Vergolder. 
Jobelmann, Glaſer. 

Jacobſen, Mechaniker. 


Helm, Apotheker. 


